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... weil nicht sein kann, was nicht sein darf? 

Immer wieder weisen ranghohe Kirchenvertreter darauf hin, dass die ka­

tholische Kirche keine Demokratie sei. So muss nach Meinung von Kardi­

nal Rainer Maria Woelki (Erzbistum Köln) ,,um der Wahrheit willen gesagt 

werden, dass die Kirche keine parlamentarische Demokratie ist, wo Ab­

stimmungsmehrheiten den Kurs festlegen" (Woelki 2011). Und auch im 

aktuellen Streit um die Legitimität des von der Deutschen Bischofskonfe­

renz (DBK) und dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK) ge­

meinsam initiierten „Synodalen Weg" insistieren dessen Gegner wieder 

und wieder darauf, dass - so etwa der emeritierte Bonner Dogmatiker 

Karl-Heinz Menke - ,,die Kirche bei aller Bejahung demokratisch verfass­
ter Gesellschaft selbst nie Demokratie (Kirche von unten) werden, son­

dern nur Christokratie (Kirche von oben) sein" (Menke 2019) könne. In 

eine ähnliche Richtung zielt auch der Päpstliche Rat für die Gesetzestexte 

in seinem 2019 auf Bitten von Kardinal Marc Ouellet, dem Präfekten der 

römischen Bischofskongregation, erstellten Gutachten zu eben jenem in 

Deutschland geplanten „Synodalen Prozess". Dort wird betont, dass es 

zwar eine gemeinsame Verantwortung gebe und alle Gläubigen zur Sen­
dung berufen seien. Diese Tatsache dürfe jedoch nicht zu dem Fehl­

schluss verleiten, ,,dass die Kirche demokratisch strukturiert ist und die 

Entscheidungen nach Mehrheit der Gläubigen getroffen werden" (Päpst­

licher Rat für die Gesetzestexte 2019). 

Weitere Warnungen vor der Implementierung demokratischer Struktu­

ren in die Kirche ließen sich unschwer anfügen. Allen diesen und ähnli­

chen Wortmeldungen ist gemein, dass sie insinuieren, eine demokratisch 

verfasste katholische Ekklesiologie sei schlicht und einfach ein Ding der 

Unmöglichkeit - weil, um mit Christian Morgenstern zu sprechen, nicht 

sein kann, was nicht sein darf (Morgenstern 1981, 164)! 

1 Erstveröffentlichung in: futur2 - 2/2019, http://www.futur2.org/article/leitung-auf-zeit­
leitung-durch-wahl/ (01.06.2020). 
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Im Folgenden wird gezeigt, dass es in der globalen Catholica - anders als 

von konservativen Kirchenvertretern so angstbesetzt und wie laut be­

hauptet - bereits seit dem Mittelalter und mit päpstlichen Bullen versehen 

demokratische Verfassungsstrukturen gibt. Ich habe dabei den Prediger­

bzw. Dominikanerorden (Ordo Praedicatorum) vor Augen.2 Im Blick auf 

diesen gilt es Morgensterns Wort umzudrehen und zu fragen: Was bei den 

Dominikanern mit oberhirtlichem Segen seit über 800 Jahren praktiziert 

wird, soll grundsätzlich - sprich: gesamtkirchlich nicht sein dürfen? Mit 

welcher Begründung denn ... ? 

Rückblick in die Anfänge des Dominikanerordens 

Idealiter praktiziert die Kirche ihre Wahrheitsdiskurse als „Kommunika­

tionsgemeinschaft" (Arens 1992, 157). Das gilt auch für die katholische 

Kirche. Organisiert ist dieses kommunikative Kollektiv als Gemeinschaft 

verschiedener Subjekte (ebd.). In biblischer Diktion werden diese Sub­

jekte als geschwisterliche Gemeinschaften bezeichnet (vgl. Röm 12,10). 

Zu diesen Subjekten der globalen Catholica zählen seit ihren Anfängen im 

4. Jahrhundert die Klostergemeinschaften. Ein Teilsubjekt wiederum die­

ser vielfältigen klösterlichen Kommunitäten ist der 1216 gegründete Do­

minikaner- oder Predigerorden (Eggensperger, Engel 2010). Die domini­

kanische Weise der sequela Christi, um die es im Folgenden gehen soll, stellt

ein Nachfolgemodell unter vielen historisch gewordenen und theologisch

denkbaren dar. Was den Predigerorden jedoch von allen anderen katholi­

schen Klostergemeinschaften wie auch von der Gesamtkirche grundle­

gend unterscheidet, ist seine demokratische Leitung (Engel 2010). Mehr

noch: Die demokratisch verfasste Leitungsstruktur des Predigerordens ist

Basis und genuine Gestalt dieser katholischen Teilgemeinschaft.

Wo aktuell in Reaktion auf die Ergebnisse der 2018 veröffentlichten MHG­

Studie (Dreßing et al. 2018) die strukturellen Bedingungen kirchlichen 

Machtmissbrauchs diskutiert werden, da kann eine partizipativ angelegte 

Leitungsstruktur wie die der Dominikaner Vorbild und Ermutigung sein, 

auch in der diözesan verfassten Kirche eine demokratische Verfassung zu 

implementieren, mit deren Hilfe Macht gleichermaßen ausgeübt wie 

auch transparent kontrolliert werden könnte. 

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde die von Dominikus gegründete Ge­

meinschaft von kirchenamtlicher Seite mit der praedicatio, der Glaubens-

2 Mein Text greift zurück u.a. auf Engel 2015, ders. 1998. 
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verkündigung beauftragt. Der Anerkennung durch den Ortsbischof von 

Toulouse im Jahre 1215 folgte schon 1216 die päpstliche Bestätigung 

durch Papst Honorius III. als Orden (durch die Bulle „Religiosam vitam" 

vom 22.12.1216) sowie nur wenige Wochen später - ebenfalls durch Ho­

norius III. - als „Orden von Predigern" (durch die Bulle „Gratiarum om­

nium largitori" vom 21.1.1217, Eggensperger, Engel, 13-28). Mit diesen 

Entscheidungen war dem bis dato schon existenten Ordo praedicatorum, 

den das Kollegium der Bischöfe bildete, von den entscheidenden kirchli­

chen Instanzen offiziell akzeptiert, ein zweiter, nun ganz neuer Ordo Pra­

edicatorum zur Seite gestellt (Merten 1995, 12f.). 

Wenn im Folgenden von der demokratischen Verfassung des Dominika­

nerordens die Rede ist, dann macht der skizzierte historische Hinter­

grund deutlich, dass es sich keineswegs um oppositionelle Entwicklungen 

jenseits der Grenzen der umfassenden Catholica handelt, sondern um ein 

Partizipationsmodell innerhalb der katholischen Kirche (Eggensperger 

1996, 166-176). 

Der Ordensgründer Domingo de Guzman (ca. 1170-1221) - der hl. Domi­

nikus - hat keinerlei spirituelle Anweisungen in schriftlicher Form hin­

terlassen: keine Predigten, keine theologischen Traktate und keine ande­

ren Texte. Stattdessen haben Dominikus und die erste Brüdergeneration 

dem Orden eine Leitungsform vererbt. Sie ist niedergelegt in der schon äl­

teren Augustinusregel sowie im Buch der Konstitutionen und Ordinatio­

nen (Liber Constitutionum et Ordinationum Fratrum Ordinis Praedicatorum 

= LCO), auf das (neben der Regel) alle Dominikaner ihr Professverspre­

chen ablegen. 

Von Anfang an waren die Predigerbrüder daran interessiert, nicht die feu­

dalen Strukturen der altehrwürdigen Abteien zu übernehmen. Stattdes­

sen orientierten sie sich am demokratisch-genossenschaftlichen Gefüge 

der aufstrebenden mittelalterlichen Städte, in deren Mauern zu jener Zeit 

Universitäten und Zünfte mit der ihnen charakteristischen Selbstverwal­

tung entstanden (Bauer 2012, 149-154). 

Entscheidend für die juridisch-strukturelle Ausgestaltung des Predigeror­

dens war Jordan von Sachsen (ca. 1185-1237), der Nachfolger des Domini­

kus an der Spitze der dominikanischen Brüdergemeinschaft G ordan von 

Sachsen 2003). Die Jahre seiner Amtszeit sollten zu entscheidenden Jah­

ren für den Orden werden; die Gemeinschaft wuchs erheblich an, die 

Struktur weitete sich immer mehr aus. Es ist das große Verdienst Jordans, 

den Weg der - um mit Max Weber zu sprechen - ,,institutionellen Wendung 
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des Charisma" (Weber) einer kleinen Gruppe „religiöse(r) Virtuose(n)" 

(Weber 2005, 857 f.) in Angriff genommen zu haben. Vor allen Dingen das 

Generalkapitel von 1228 war für den Orden, was seine rechtliche Verfas­

sung anbetrifft, von zentraler Bedeutung. 

Wie sieht nun diese Leitungsstruktur im Ordo Praedicatorum aus und wie 

funktioniert sie (bis heute)? 

Zur Gestalt dominikanischer Leitung 

Mit der Profess verspricht der Dominikaner Gehorsam gegenüber der Au­

gustinusregel und dem Buch der Konstitutionen und Ordinationen. 3 Im 

zweiten Abschnitt von LCO werden die Leitung und das ausgefeilte Wahl­

system behandelt. Hier offenbart sich die genuine Verfassungsordnung 

der Dominikaner, welche dem Wahlsystem den Vorrang vor einsamen 

Entscheidungen übergeordneter Instanzen gibt. Alle Brüder mit feierli­

cher Profess haben grundsätzlich aktives Wahlrecht. Das heißt, sie sind 

bei allen Wahlvorgängen stimmberechtigt. Um als Oberer gewählt wer­

den zu können, braucht es zusätzlich das passive Wahlrecht. 
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Abb. 5: Gestalt dominikanischer Leitung 
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3 Der folgende Abschnitt orientiert sich an Eggensperger, Engel 2010, 163-169. 

i 
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Die Brüder des Predigerordens leben i.d.R. gemeinsam in Häusern, die ab 

einer bestimmten zahlenmäßigen Besetzung als „Konvente" (Versamm­

lungen der Brüdergemeinschaft; lat. von convenire = zusammenkommen) 

bezeichnet werden. Der Hausobere wird „Prior" (,,Erster") genannt und 

von den Mitgliedern der Kommunität mit Mehrheit auf drei Jahre ge­

wählt. Alle Leitungsämter im Predigerorden werden auf Zeit und durch 

Wahl verliehen. Auf diese Weise soll das Entstehen einer „Oberenkaste" 

(Radcliffe 2001, 160) ausgeschlossen werden, denn Leitung ist „geteilte Ver­

antwortung aller Brüder" (ebd.). Der Hausobere kann für eine zweite 

Amtszeit wiedergewählt werden, eine dritte Periode ist nicht vorgesehen. 

Erst wenn sich ein Konvent nicht mehrheitlich auf einen Kandidaten ei­

nigen kann, ist die nächst höhere Ebene verpflichtet, einen Oberen ein­

zusetzen. 

Die Brüder mit aktivem Wahlrecht bilden das Hauskapitel ihres Konven­

tes. Dort trifft man sich, ,,um Fragen zu besprechen bzw. zu entscheiden, 

die sich auf das gemeinsame Leben, die apostolische Tätigkeit und 

schließlich die gute Verwaltung des Konventes beziehen" (LCO 307). 

Alle Konvente und Häuser sind sodann in größeren Entitäten, ,,Provin­

zen" genannt, organisiert. Alle vier Jahre findet in jeder Provinz ein Pro­

vinzkapitel statt. Alle Prioren und eine bestimmte Anzahl von gewählten 

Delegierten (Socii) aus den Konventen versammeln sich dabei für einige 

Tage. Dem Provinzkapitel kommt eine doppelte Aufgabe zu: Zum einen 

hat es über Fragen des gemeinsamen Lebens und Arbeitens zu beraten. 

Dazu finden sich in den Monaten vor dem Kapitel mehrere (ihrerseits wie­

derum demokratisch gewählte) Kommissionen und Arbeitsgruppen ein, 

die für das Kapitel Diskussionsvorlagen erarbeiten. Zum zweiten wählt 

das Provinzkapitel einen neuen Provinzial (Prior provincialis), eine 

Gruppe von Diffinitores und die Mitglieder eines Beratungsgremiums des 

Provinzials (Provinzkonsil). Die Ergebnisse des Provinzkapitels werden in 

den Kapitelsakten veröffentlicht. Die Akten spiegeln das rechtlich bin­

dende Ergebnis des Provinzkapitels wider. Ersichtlich sind in den Akten 

aber auch bestimmte Personalentscheidungen. Außerdem setzen sich die 

Texte mit grundsätzlichen Fragen auseinander und versuchen dabei, 

strukturelle und inhaltliche Leitlinien für die vier kommenden Jahre zu 

entwerfen. Den in den Kapitelsakten festgehaltenen Beschlüssen gegen­

über sind alle Brüder, einschließlich der Oberen, zum Gehorsam ver­

pflichtet. 

276 



Die allen Provinzen übergeordnete Einrichtung ist das Generalkapitel, 

welches alle drei Jahre zusammentritt. Ihm kommen - auf den Gesamtor­

den bezogen - in etwa die gleichen Aufgaben zu wie dem Provinzkapitel. 

Das Generalkapitel hat sowohl legislative als auch exekutive Funktionen. 

Beschlüsse, die über drei Generalkapitel hinweg regelmäßig bestätigt 

werden, gehen definitiv in das Buch der Konstitutionen und Ordinationen 

ein. Auch hier gilt wiederum: Alle Brüder bis hin zum Magister Ordinis 

(Ordensmeister) sind den Kapitelsbeschlüssen gegenüber gehorsams­

pflichtig. 

Abgesehen von der Teilnahme des Ordensmeisters und seiner noch le­

benden Vorgänger ändert sich die personelle Besetzung der Generalkapi­

tel von Mal zu Mal. So gibt es ein Kapitel, auf dem ausschließlich die Pro­

vinziale anwesend sind. Ein weiteres Kapitel besteht nur aus extra ge­

wählten Vertretern aller Provinzen (ohne die Provinziale). Das dritte 

schließlich ist das sogenannte Wahlkapitel, an dem sowohl die Provinzi­

ale als auch gewählte Vertreter der Provinzen teilnehmen. Das Wahlkapi­

tel wählt den neuen Ordensmeister, der sein Amt neun Jahre innehat. Seit 

2019 ist dies Gerard Francisco Parco Timoner III. OP aus der Philippini­

schen Provinz des Ordens. Er ist damit der 88. Nachfolger des hl. Domini­

kus. Ein interessantes Detail in diesem Zusammenhang: Der Magister Or­

dinis der Dominikaner ist der einzige Generalobere eines katholischen 

Männerordens, dessen Wahl nicht durch den Vatikan bestätigt werden 

muss. 

Wo seitens der eingangs zitierten Kritiker immer wieder behauptet wird, 

dass sich die von zunehmend mehr Menschen geforderte demokratische 

Verfassung nicht mit der hierarchischen Struktur der katholischen Kirche 

vereinbaren lasse, da zeigt das Beispiel der Dominikaner, dass dies sehr 

wohl funktionieren kann. In seiner Profess gelobt jeder Bruder in folgen­

der Reihenfolge Gehorsam: gegenüber Gott, Maria, Dominikus und dem 

Ordensmeister und seinen Nachfolgern (vgl. LCO 199) - und zwar „gemäß 

der Regel des hl. Augustinus und den Satzungen (d.s. die Konstitutionen 

und Ordinationen) der Predigerbrüder" (LCO 199). Diesen durch Kapitels­

beschlüsse zustande gekommenen Satzungen gegenüber, die als Refe­

renztexte fungieren, ist wiederum auch der Obere, vor dem das Gehor­

samsversprechen abgelegt wird, gehorsamspflichtig. Damit praktizieren 

die Dominikaner ein System von Checks and Balances, das demokratische 

und hierarchische Elemente miteinander zu verknüpfen sucht und damit 

die oben angeführte These von der Unvereinbarkeit von Demokratie und 
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Hierarchie in der Kirche widerlegt. Von hier aus ergibt sich m.E. ein prak­

tikabler Ansatz, neue demokratische Elemente in der kirchlichen Verfas­

sung mit der tradierten ämtertheologisch gegründeten hierarchischen 

Struktur der Catholica ekklesiologisch zu versöhnen. Dazu bedürfte es der 

Weiterentwicklung synodaler Strukturen, in denen dogmatisch wie kir­

chenrechtlich sichergestellt werden müsste, dass (über demokratisch le­

gitimierte Repräsentanzen) wirklich alle Getauften Sitz und Stimme ha­

ben und dass - wider die Anweisungen des Päpstlichen Rats für die Geset­

zestexte - ,,die Entscheidungen nach Mehrheit der Gläubigen getroffen 

werden" (Päpstlicher Rat für die Gesetzestexte 2019). 

,,Unsere Demokratie soll Ausdruck unserer Brüderlichkeit sein" 

(Timothy Radcliffe) 

Die demokratisch verfasste Leitungsstruktur ist Basis und Ausdruck do­

minikanischer Spiritualität. Sie ermöglicht der Gemeinschaft, die Verant­

wortung für ihr Leben gemeinsam zu tragen. In dieser Linie weisen die 

Konstitutionen darauf hin, dass die Brüder zuallererst eine Gemeinschaft 

bilden, um zusammen und auf Gott bezogen zu leben (vgl. LCO 2,1). Dar­

über hinaus zielt die Rechtsordnung des Ordens darauf, den dominikani­

schen Sendungsauftrag „für das Heil der Menschen" - das salus anima­

rum, wie es in LCO 1 § II heißt - zu realisieren. Der demokratische Ent­

scheidungsprozess im Dominikanerorden dient der apostolischen bzw. 

pastoralen Sendung des Ordens. Entsprechend heißt es in der Fundamen­

talkonstitution des Ordens ausdrücklich: ,,Diese gemeinschaftliche Lei­

tung ist gut geeignet zur Förderung der Entwicklung des Ordens und zu 

seiner ständigen Selbstprüfung ( ... ). Diese ständige Selbstprüfung ist 

nicht nur notwendig wegen der dauernden Bekehrungshaltung des Chris­

ten, sondern auch wegen der dem Orden eigenen Berufung, die ihn dazu 

bewegt, seine Präsenz in der Welt in jeder Generation anzupassen" (LCO 

1, VII). 

Die demokratische Verfassung des Predigerordens ist also zweifach aus­

gerichtet: ad intra in Bezug auf das gemeinschaftliche Leben der Ordens­

mitglieder untereinander, und ad extra in Bezug auf die gemeinsame pas­

torale und wissenschaftliche Sendung. In diesem bipolaren Sinne ist dann 

auch die Forderung von Timothy Radcliffe, von 1992 bis 2001 Magister Or­

dinis der Dominikaner, zu lesen: ,,Unsere Demokratie soll Ausdruck unse­

rer Brüderlichkeit sein" (Radcliffe 2001, 154). 
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Mitglied der Gemeinschaft zu sein, bedeutet im Dominikanerorden vor 

allem, Sitz und Stimme im Kapitel zu haben. Gleichwohl meint Demokra­

tie im Predigerorden - theologisch gesehen (Engel 2010) - mehr als nur 

das Organisieren von Mehrheiten. Das Ziel der Gespräche und Diskussio­

nen im Kapitel ist, in der Gemeinschaft Einstimmigkeit zu erreichen. Das 

ist allerdings faktisch nicht immer möglich. Daher kommt man am Ende 

durch Abstimmung zu einer Entscheidung. In diesem Sinne gehören De­

batten und Abstimmungen gleichermaßen zu einem Prozess, durch den 

die Brüder ein bonum commune anstreben. Radcliffe schreibt dazu: ,,Dar­

aus folgt, dass das Ergebnis einer Abstimmung die Entscheidung der gan­

zen Gemeinschaft darstellt, und nicht nur der derjenigen, die dafür ge­

stimmt haben. Es ist die Gemeinschaft, die sich zu einer Entscheidung 

durchgerungen hat. Ich kann so frei sein, diesem Ergebnis nicht zuzu­

stimmen, und mich sogar für seine Aufhebung einsetzen, aber ich gebe 

meiner Identität als Mitglied der Gemeinschaft dadurch Ausdruck, indem 

ich die Entscheidung befolge. Dem einfachen Mehrheitsvotum zu ver­

trauen, war eine der tiefsten Neuerungen in der dominikanischen Tradi­

tion" (Radcliffe 2001, 156; vgl. dazu auch Tugwell 1983, 182). 

Das gilt auch für die Wahl der Oberen der Gemeinschaft. Radcliffe formu­

liert so: ,,Ein Oberer wird zum Dienst an allen Brüdern gewählt, d.h. für 

das Gemeingut des Ordens. Seine Wahl ist das Ergebnis einer Abstim­

mung, die ,wir' vorgenommen haben, unabhängig davon, für wen wir ab­

gestimmt haben. Und in dem Augenblick, in dem er gewählt ist, braucht 

er die Unterstützung der ganzen Gemeinschaft, denn wir haben ihn ge­

wählt, unabhängig, wie ich persönlich abgestimmt habe" (Radcliffe 2001, 

157). 

Demokratie im Predigerorden impliziert - theologisch gesprochen - im­

mer auch das Entdecken des Willens Gottes im Diskussionsbeitrag des 

Bruders: ,,Unsere Demokratie ist nur so lange dominikanisch, solange un­

sere Debatten und Abstimmungen Versuche sind, das Wort Gottes zu hö­

ren, das uns in die Nachfolge ruft" (Radcliffe 2001, 141). 

Das Buch der Konstitutionen und Ordinationen des Ordo Praedicatorum

identifiziert den Grund der brüderlichen Gemeinschaft so: ,,in Einigkeit 

zusammenzuleben und ein Herz und eine Seele auf Gott hin zu haben "4. 

Die hier verwendete Formulierung zitiert das Verhalten der urchristli­

chen Gemeinde gemäß dem lukanischen Doppelwerk, hier konkret nach 

4 LCO 2,1: ,,ut unanimes habitemus in domo et sit nobis anima una et cor unum in Deo". 
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Apg 4,325
: ,,Die Gemeinde der Gläubigen war ein Herz und eine Seele. Kei­

ner nannte etwas von dem, was er hatte, sein Eigentum, sondern sie hat­

ten alles gemeinsam."6 In der Charakterisierung der brüderlichen Domi­

nikanergemeinschaft als ein Herz und eine Seele spiegelt sich deutlich die 

urkirchlich ausgerichtete Reformintention der mittelalterlichen Ordens­

gründung durch Domingo de Guzman wider (Grundmann 1977). 

Der Beginn jeder guten Leitung im Dominikanerorden markiert im Sinne 

einer „Mystik der offenen Augen" (Metz 2011) eine doppelte Aufmerksam­

keit: zum einen im gemeinsamen Wahrnehmen des biblisch überlieferten 

Wort Gottes, zum anderen in der gemeinsamen Aufmerksamkeit den Nö­

ten der Menschen gegenüber. In einem Segensgebet aus dem 13. Jahrhun­

derts baten die Predigerbrüder den Heiligen Geist, ,,uns zu erleuchten und 

uns Augen zu geben, mit denen wir sehen können, Ohren zum Hören und 

Hände, um das Werk Gottes zu vollbringen, einen Mund für die Predigt 

der rettenden Botschaft und den Engel des Friedens, der über uns wachen 

und uns führen soll, damit wir durch alle diese Gaben in Gottes König­

reich einziehen werden"7
• 

Demokratische Strukturen und transparente Kontrollmechanismen in 

der Gesamtkirche, mit deren Hilfe Machtmissbrauch minimiert werden 

könnte, betreffen nicht nur die verfasste Rahmengestalt der Kirche. 

Wenn Kritiker des Synodalen Weges wie Kardinal Woelki und Bischof Ru­

dolfVoderholzer (Bistum Regensburg) das Thema Evangelisierung gegen 

das der Strukturreform ausspielen (Woelki, Voderholzer 2019), dann zeigt 

das Beispiel der Dominikaner, wie eine partizipativ angelegte Verfassung 

gleichermaßen ad intra (in Bezug auf die interne Organisation) wie auch 

ad extra (in Bezug auf die pastorale und wissenschaftliche Sendung) wir­

ken kann. Erst eine Kirche, die nach innen volle Beteiligungsgerechtigkeit 

für alle ihre Mitglieder realisiert, wird nach außen hin die Gerechtigkeit 

des Reich Gottes verkünden können. 

5 Zum ersttestamentlichen Hintergrund vgl. Dtn 6,5; 10,12; ll,13.18; 13,4 u.ö. 
6 Zum exegetischen Befund vgl. den Kommentar von Pesch 1986, 179-182. 
7 A Dominican B!essing, in: Early Dominicans. Selected Writings, ed. Simon Tugwell, New 

York 1982, 153. 
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Prekäre Machtbeziehungen 

Damit meine Ausführungen nicht spirituell „abheben", ist abschließend 
explizit auf problematische Machtkonstellationen im Predigerorden ein­
zugehen. Ich tue dies in zweifacher Hinsicht: im Blick auf die Genderthe­
matik (1.) und im Blick auf die Inquisition (2.). 

1. 

Neben den Brüdern, von denen bisher die Rede war (ca. 5.500 weltweit), 
umfasst die dominikanische Gemeinschaft im Ganzen noch weitere Grup­
pen. Zu nennen sind die ca. 2.500 klausurierten Dominikanerinnen (Mo­
niales), die über 25.000 apostolisch tätigen Schwestern in ca. einhundert 
dominikanischen Kongregationen und Gemeinschaften sowie die ca. 
144.000 Männer und Frauen, die sich in den sog. ,,Dominikanischen Ge­
meinschaften" der Laien organisiert haben. 8 Die dominikanische Nomen­
klatur kennt eine Fülle von Bildern bzw. Bezeichnungen, die dem Mitei­
nander der verschiedenen Zweige Ausdruck verleihen und somit den Or­
den ad intra ekklesiologisch definieren. Zwei Metaphern sind dabei zent­
ral: die der Geschwisterlichkeit als Zuordnungsbeschreibung der diversen 
Gruppen im Gesamtorden, und - daraus abgeleitet - die Rede von der Fa­

milia Dominicana (Engel 2007). Hier ist der Familienbegriff natürlich ein 
nicht-biologischer und ist metaphorisch intendiert. 

Trotz dieser (relativ jungen), Inklusion anzielenden Begrifflichkeit ist ein 
gleichberechtigtes Miteinander von Frauen und Männern innerhalb des 
Ordens längst noch nicht überall selbstverständlich. Das ist nicht zuletzt 
der grundlegenden Genderproblematik im Gesamt der katholischen Kir­
che geschuldet. Die Nichtzulassung von Frauen zum Priesteramt und da­
mit der faktische Ausschluss von Frauen aus einflussreichen Leitungspo­
sitionen in Rom und vor Ort hat auch Ungleichheiten im Gesamt der Fa­

milia Dominicana zur Folge. Keine noch so ernst gemeinte Geschwister­
lichkeitsrhetorik kann die in der katholischen Ämtertheologie gründende 
funktionale Asymmetrie zwischen Männern und Frauen ganz allgemein 
und damit auch zwischen Brüdern und Schwestern im Ordo Praedicatorum

verdecken. Dies gilt v.a. in Bezug auf die kirchenamtliche Zulassung zur 
Predigt im engeren Sinne (Homilie), die bis heute Frauen versagt wird 
(vgl. kritisch dazu aus dominikanischer Sicht: Hilkert et al. 2014; Grave, 

8 Die Zahlen sind grob gerundet. Genauere - allerdings ältere (Stand 2008) - Angaben fin­

den sich bei Eggensperger, Engel 2010, 215 f. 
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Schmidt, Zangerle 2015; Engel 2016). Konkrete Konsequenzen eines 

gleichberechtigten Miteinanders von Frauen und Männern innerhalb der 

Familia Dominicana „sind noch kaum gezogen, das Modell einer geschwis­

terlichen Kirche, eines geschwisterlich-partnerschaftlichen Ordens, ei­

ner geschwisterlichen Verkündigung noch kaum realisiert" (Hintersber­

ger 2014). Vor diesem Hintergrund steht die ordenstheologische Begriff­

lichkeit immer im Verdacht, real existierende Machtasymmetrien ideolo­

gisch zu überhöhen. Dieser Verdacht muss eine Ordensgemeinschaft, die 

sich seit nunmehr mehr als 800 Jahren der Predigt der veritas (Wahrheit) 

verschrieben hat, ins Mark treffen (Eggensperger, Engel 1995). 

2. 

Macht ist immer zwiespältig. Macht als potestas beruht auf einer prinzi­
piellen Asymmetrie, insofern sie „innerhalb einer sozialen Beziehung den 

eigenen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen" (Weber 2005, 

38) sucht. Der zweite Machttypus, die auctoritas, funktioniert anders: Au­

torität beruht auf einem Verhältnis freier und gegenseitiger Anerken­

nung. Good Govemance im Dominikanerorden bedeutet, dass Machtfragen

nicht tabuisiert, sondern - im Gegenteil - thematisiert werden. Die Bezie­
hungs- und Pastoralmacht, die Ordensbrüder mit auctoritas ausüben, zielt

auf die De-Potenzierung asymmetrischer Machtbeziehungen: ad intra und ad

extra. Das ist das absolute Gegenteil zu Abhängigkeitsverhältnissen und

missbräuchlichen Übergriffen. Nur auf diese Weise kann das real existie­

rende Machtgefüge auch innerhalb der klösterlichen Gemeinschaften für

ein wirkliches Empowerment der Brüder genutzt werden. Andernfalls schei­

tert die brüderliche Gemeinschaft an der Machtfrage.

Die Inquisition, für die Dominikaner wesentlich Verantwortung tragen 9, 

steht für ein solches individuelles und kollektives Versagen der Brüder­

lichkeit im Predigerorden! 

Dominikaner der norddeutschen Ordensprovinz Teutonia haben sich die­

sem Versagen gestellt. In einer öffentlichen Erklärung aus dem Jahr 2000 

heißt es dazu: ,,Deutsche Dominikaner waren nicht nur in die Inquisition 

verstrickt, sondern haben sich aktiv und umfangreich an ihr beteiligt.( ... ) 

(Wir) erkennen ( ... ) heute die verheerenden Folgen dieses Tuns unserer 

Brüder. Wir empfinden dies als ein dunkles und bedrückendes Kapitel un­

serer Geschichte. Dies gilt in gleicher Weise für die nachgewiesene 

9 Vgl. dazu das Themenheft „Inquisition" der Zeitschrift Wort und Antwort 44 (2003), 1-48.
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Beteiligung des deutschen Dominikaners Heinrich Institores an der He­

xenverfolgung. ( ... ) Folter, Verstümmelung und Tötung haben unendli­

ches Leid über zahllose Menschen gebracht; deutsche Dominikaner ha­

ben dazu, neben anderen, die Voraussetzung geschaffen. Die Geschichte 

dieser Opfer - namenlos und vergessen - können wir nicht ungeschehen 

machen. Wiedergutmachung ist unmöglich. Uns bleibt die Verpflichtung 

zur Erinnerung. Wir wissen, dass der Geist von Inquisition und Hexenver­

folgung - Diskriminierung, Ausgrenzung und Vernichtung Andersden­

kender - auch heute latent oder offen in Kirche und Gesellschaft, unter 

Christen und Nicht-Christen lebendig ist. Dem entgegenzutreten und sich 

für eine umfassende Respektierung der Rechte aller Menschen einzuset­

zen, ist unsere Verpflichtung, die wir Dominikaner den Opfern von Inqui­

sition und Hexenverfolgung schulden" (Akten des Provinzkapitels der Do­

minikaner-Provinz Teutonia, 1). 

Glücklicherweise hat die dominikanische Tradition nicht bloß Inquisito­

ren hervorgebracht, sondern auch mutige Prediger der Menschenrechte 

wie Anton Montesino (ca. 1485-1540) (Engel 2013), eine unerschrockene 

Kritikerin kirchlichen Machtmissbrauchs wie Katharina von Siena (1347-

1380) (Noffke 2012), den Friedensnobelpreisträger Dominique Pire (1910-

1969) (Van Damme 2010) oder den Märtyrerbischof Pierre Claverie (1938-

1996) (Perrenes 2014). Ihrem Engagement verdankt sich meine Hoffnung, 

dass die inzwischen über 800 Jahre alte Verfassung des Ordo Praedicatorum

spirituelle wie strukturelle Inspiration sein kann für die dringend anste­

hende demokratische Erneuerung der katholischen Kirche in toto.10 
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